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Das Service Learning (Lernen durch Engagement), eine Lehr-
Lernform, die Engagement in gemeinnützigen Projekten 
mit akademischem Lernen verknüpft, hat an Schulen und 
Universitäten in Nordamerika eine weite Verbreitung ge-
funden. Auffällig ist, dass insbesondere selektive Elite-Uni-
versitäten dem gemeinwesenorientierten Lernen schon früh 
eine hohe Bedeutung beigemessen haben. So hat die Uni-
versität Stanford mit dem Haas Center for Public Service 

schon 1985 ein eigenes Center for Public Service eingerichtet, 
um gemeinwesenorientierte Lehr-Lernformen gezielt zu 
fördern. Ziel des Haas Center ist »to inspire Stanford Univer-
sity to realize a just and sustainable world through service, 
scholarship, and community partnerships« (HAAS CENTER). 
Mit diesem Leitbild ermöglicht es die Universität Stanford 
ihren Studierenden, ihr intellektuelles Potential und ihre 
akademische Leistungsfähigkeit in den Dienst von Projek-
ten zu stellen, die im sozialen, ökologischen oder künstle-
rischen Non-Profit-Bereich einer fairen und nachhaltigen 

Entwicklung des Gemeinwesens dienen. Dabei fördert sie 
sowohl das freiwillige Engagement von Studierenden im 
Gemeinwesen, als auch das sogenannte ›Academic Service 
Learning‹, also die Verknüpfung von akademischen Lern-
prozessen mit praktischem Handeln in gemeinnützigen Pro-
jekten. Die ursprünglich in den USA entwickelte und heute 
in vielen Ländern der Welt an Schulen und Universitäten 
verbreitete Lehr-Lernform des Service Learning kommt 
dabei zur Anwendung. 

Diese Methodik, die anspruchsvolle kognitive und metakog-
nitive Lernprozesse mit handelndem Engagement im Ge-
meinwesen verknüpft, eignet sich aus mehreren Gründen 
gut als Enrichment-Angebot im Kontext der schulischen 
Begabtenförderung. Für die Zielgruppe der Schüler mit be-
sonderen Begabungen ist bei der Wahl der Projekte und der 
Gestaltung der Lernarrangements auf bestimmte Qualitäts-
kriterien zu achten: 
  Das Engagement-Projekt reagiert auf ein echtes Prob-

lem oder einen realen Bedarf. Die Aufgabe wird von 
den Schülern als bedeutsam und als nützlich empfun-
den. 

  Das Engagement der Schüler ist mit anspruchsvollen 
kognitiven und meta-kognitiven Aufgaben verbunden. 
Sie können bei der Problemlösung ihre intellektuellen 
Fähigkeiten einsetzen. 

  Das Engagement der Schüler wird gezielt mit fachli-
chen Inhalten des Bildungsplans verknüpft. 

  Die Engagement-Projekte bieten den Schülern Raum 

Lernen durch Engagement 
als EnrichmentStrategie  
in der Begabtenförderung

anne slIwka

Das EngagementProjekt reagiert auf ein echtes 
Problem oder einen realen Bedarf. Die Aufgabe 
wird von den Schülern als bedeutsam und als 
nützlich empfunden.
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für aktives Entscheiden und Gestalten. Sie erleben sich 
als Akteure mit Verantwortung und entwickeln Hand-
lungs- und Führungskompetenzen. 

  Die Engagement-Projekte führen die Schüler aus der 
Schule hinaus in die Gemeinde an neue Lernorte. Sie 
erhalten dort die Möglichkeit, ihr Wissen in authenti-
schen Kontexten anzuwenden.

  Im Rahmen von Schule und Unterricht erhalten die 
Schüler regelmäßig Gelegenheit zur Reflexion ihrer 
Handlungserfahrungen.

  Das Engagement der Schule wird öffentlich gewürdigt 
und die im Engagement entwickelten Kompetenzen 
werden in Form von Zertifikaten oder Zeugnissen 
dokumentiert.

Die folgenden schulischen Beispiele illustrieren, wie Lernen 
durch Engagement Schülern auf anspruchsvollem Niveau 
Lernmöglichkeiten bietet, die sowohl dem fachlichen Ler-
nen als auch der Entwicklung überfachlicher Kompetenzen 
und der Persönlichkeitsentwicklung dienen.
  Im Fach ›Naturwissenschaft und Technik‹ der Mittelstu-

fe entwickelt eine 7. Klasse eine mehrstündige Lern-
einheit für Vorschulkinder an einem Kindergarten zu 
den vier Elementen Erde, Wasser, Feuer und Luft. Zu 
jedem Element wählen die Siebtklässler passende Ex-
perimente aus, bereiten kindgerechte Materialien vor 
und betten das Ganze in eine passende Geschichte ein, 
die die Schüler zu jedem der vier Elemente selbst 
verfasst haben. Anschließend führen die Siebtklässler 
diese Lerneinheiten selbst in einem Kindergarten 
durch. 

  Ein Gymnasium entwickelt eine enge Kooperation mit 
der Lebenshilfe vor Ort. Viele Unterrichtsprojekte wer-
den in enger Kooperation mit der Lebenshilfe durch-
geführt. Das Orchester der Schüler führt Konzerte 
auf, in denen ein Instrument zum Einsatz kommt, das 
Menschen mit Behinderung in der Lebenshilfe-Werk-
statt bauen. Schüler eines Deutschkurses der Oberstu-
fe machen die Presse- und öffentlichkeitsarbeit für 
die Lebenshilfe. Sie schreiben Texte für die Tageszei-
tung, erstellen Rundfunkbeiträge und führen Presse-
konferenzen durch. Mehrere Facharbeiten in den Fä-
chern Deutsch, Sozialkunde, Sport und Informatik 
entstehen in der Kooperation mit der Lebenshilfe, 
indem Schüler konzeptionelle Fragen bearbeiten, die 
der Lebenshilfe dienlich sind. Schüler des Gymnasiums 
ermöglichen den behinderten Menschen aus der 
Werkstatt auf gemeinsamer Studienreise ein barriere-
freies Reisen.

  Eine Schule, die mitten in der historischen Altstadt 
liegt, entwickelt ein Schulprofil rund um den Denkmal-
schutz. Die Schüler dokumentieren historische Gebäu-
de und andere Denkmäler und geben selbst ein 
mehrsprachiges Buch dazu heraus. Sie bieten Stadt-
führungen zur Geschichte der Denkmäler in deutscher, 

  englischer und französischer Sprache an. Sie beteiligen 
sich in Kooperation mit dem staatlichen Denkmal-
schutz an Renovierungsarbeiten vor Ort und sammeln 
in unterschiedlichen Fundraising-Aktionen insgesamt 
über 300.000 Euro für die Sanierung weiterer Denkmale. 

Nach diesem kurzen exemplarischen Überblick soll das 
Lernen durch Engagement nun in drei Schritten aus unter-
schiedlichen Perspektiven betrachtet werden: Zunächst 
werden dazu einige lerntheoretische Fundamente des Kon-
zepts beschrieben und daran anschließend Forschungser-
gebnisse zu den Wirkungen auf die kognitive, persönliche 
und soziale Entwicklung von Schülern vorgestellt. Zuletzt 
werden einige praktische Hinweise zur schulischen Umset-
zung des Lernens durch Engagement zusammengefasst.

lernen durCh engagement: 
begrIFFsklärung und 
lerntheoretIsCher hIntergrund

Zentrale Elemente des Lernens durch Engagement sind 
zum einen das Angebot von Dienstleistungen in gemein-
nützigen Projekten in Kooperation mit lokalen Partneror-
ganisationen, zum anderen die Reflexion über die in den 
Projekten gesammelten Erfahrungen. Partner können alle 
Einrichtungen und Organisationen sein, in denen es mög-
lich ist, dass Schüler sich gemeinnützig engagieren, zum 
Beispiel Umweltorganisationen, Kulturzentren, Kranken-
häuser, Kindergärten, öffentliche Bibliotheken, Stadtparks, 
Obdachlosenasyle, Sozialstationen etc. In der Regel arbei-
ten mehrere Schüler in kleinen Teams gemeinsam an einem 
Projekt. Der Service kann im Rahmen des Unterrichts er-
bracht oder im Unterricht vorbereitet und dann außerhalb 
der eigentlichen Unterrichtszeit durchgeführt werden. 

Lernen durch Engagement ist eine Form des Erfahrungs-
lernens so wie es zum Beispiel von Reformpädagogen wie 
John Dewey seit Beginn des 20. Jahrhunderts propagiert 
wird. So schrieb Dewey in »Democracy and Education« (1916): 
Der ideale Lernprozess verknüpfe Theorie mit Erfahrung, 
»weil jede Theorie nur in der Erfahrung lebendige und der 
Nachprüfung zugängliche Bedeutung hat« (zit. nach OELKERS 

2000, 193). Erfahrungen seien dann pädagogisch wertvoll, wenn 
sie Menschen dazu motivierten, weitere Erfahrungen zu ma-
chen und ihre Bereitschaft zum Handeln förderten (SLIWKA 

2004). Schulische Bildung könne nur dann eine ernsthafte 
und erfolgreiche Vorbereitung auf das Leben in einer demo-
kratischen Gemeinschaft sein, wenn Schulen selbst sich zu 
einem aktiven Teil des Gemeinwesens entwickelten: »The 
school itself shall be made a genuine form of active com-
munity life, instead of a place apart in which to learn less-
ons« (DEWEy 1916, 27).
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Lernen durch Engagement enthält darüber hinaus Elemente 
des entdeckenden Lernens und des selbstgesteuerten Ler-
nens. Nach Kolb (1984) beginnt Lernen mit einer konkreten 
Erfahrung und führt über reflektierte Beobachtungen zu 
abstrakten Konzepten, die dann wiederum zur Anwendung 
kommen, was zu neuen Erfahrungen auf einer höheren 
Verstehens-Ebene führt. Als komplexe Lehr-Lernmethode 
bietet das Lernen durch Engagement die Möglichkeit zur 
Reflexion, zur theoretischen Untermauerung und zum ak-
tiven Hypothesentesten. Nach Sheckley und Keeton (1997) 

tendieren Lernende dazu, Informationen möglichst ›ener-
giesparend‹ zu verarbeiten. Sie greifen auf vorhandene kog-
nitive Strukturen zurück, ordnen die neuen Informationen 
ein und bestätigen damit ihre subjektiven Erklärungsmuster. 
Dieser sogenannte »Tunneleffekt« erfüllt seinen Zweck, 
wenn vertraute Aufgaben ohne viel Nachdenken erledigt 
werden können. Er führt jedoch auch zu einer kognitiven 
Unterforderung, weil Informationen ohne substantielle 
kognitive Verarbeitung in bestimmte ›Schubladen‹ gesteckt 
werden. Eine Auffächerung der Deutungsmöglichkeiten 
hingegen, der sogenannte »Akkordeoneffekt«, erfolgt dann, 
wenn die Lernenden von neuen Informationen überrascht 
werden. Ein solcher Überraschungseffekt entsteht vor allem 
dann, wenn wenig Vorwissen mit der aktuellen Erfahrung 
verknüpfbar ist oder die Situation komplexer ist als die, 
denen Lernende bisher begegnet sind (SHECKLEy/KEETON 1997, 

43). In diesen Fällen müssen die Lernenden über ihre Erfah-
rungen reflektieren, da sie nicht auf vorgefertigte Erklä-
rungen zurückgreifen können. Die bestehenden Konzepte 
müssen angepasst werden, um die überraschende Informa-
tion speichern zu können. Dazu werden weitere Informa-

tionen aus dem Kontext der Situation herangezogen, um 
der Erfahrung einen Sinn zu geben und sie einordnen zu 
können. Wenn der gesamte Lernkreis durchlaufen werden 
kann, führt dies zu einer Differenzierung mentaler Modelle 
und zu höheren Ebenen reflexiver Beurteilung. Ein Beispiel 
findet sich in der Forschung von yates und youniss (1996): 
Schüler aus privilegierten Familien, die ein Projekt mit Ob-
dachlosen in einer Suppenküche durchführten, begannen 
sich für die Lebensgeschichten der Obdachlosen zu inter-
essieren und daraus gesellschaftspolitische Fragen abzulei-
ten: Warum wird jemand in einer reichen Gesellschaft ob-
dachlos? Wie sind Ressourcen und Lebenschancen in der 
Gesellschaft verteilt? Wieso kumulieren sich Muster der 

Privilegierung und Muster der Benachteiligung? youniss 
stellte in seinen Analysen fest, dass die Jugendlichen sich 
selbst mit Hilfe der Reflexion ihrer Erfahrung in bisher unge-
kannten Handlungszusammenhängen ›transzendierten‹: Sie 
waren in der Lage, gesellschaftliche Realitäten in komple-
xeren historischen, soziologischen und psychologischen 
Zusammenhängen zu deuten und entwickelten durch die 
Verknüpfung von Handeln, Erfahrung und Reflexion an-
spruchsvolle kognitive Fähigkeiten, die auch ihre morali-
sche Urteilsfähigkeit beeinflussten. 

emPIrIsChe ergebnIsse Zur  
wIrksamkeIt des serVICe learnIng

Die empirische Forschung zu den Effekten des Lernens 
durch Engagement fokussiert auf die persönliche, sozia-
le und intellektuelle Entwicklung der beteiligten Schüler. 
Die meisten Studien stammen aus Nordamerika, für den 
deutschsprachigen Raum existieren bislang kaum ver-
gleichbare Wirkungsuntersuchungen. Eine Studie von Eyler, 
Giles und Braxton (1997) unter Beteiligung von über 1.500 
Studierenden aus 20 Colleges zeigt unter anderem signifi-
kante positive Veränderungen in Bezug auf kommunikative 
Kompetenzen, auf kritisches Denken, auf das Selbstwirk-
samkeitsempfinden, die Verbundenheit mit dem eigenen 
Lebensort, die Bedeutsamkeit von zivilgesellschaftlichem 
Engagement und auf die Fähigkeit zur Perspektivenüber-
nahme. Osborne, Hammerich und Hansley (1998), die mit 
randomisierter Gruppenzuteilung arbeiteten, ließen die 
Hälfte der Schüler eines Pharmazie-Kurses ein Service Lear-
ning Projekt durchführen, die andere Hälfte ein ›normales‹ 
Forschungsprojekt im Labor. Zu Beginn des Kurses zeigten 
sich keine Unterschiede zwischen den Gruppen. Am Ende 
des Kurses hatte sich die Gruppe ohne Service Learning auf 
keiner der abhängigen Variablen signifikant verändert. Bei 
den Studierenden der Service Learning Gruppe ergaben 
sich hingegen bedeutsame positive Veränderungen der 
Selbstwahrnehmung, des sozialen Verhaltens, der kommu-
nikativen Fähigkeiten und des Bewusstseins für Verschie-
denheit.

Mehrere Studien konnten positive Effekte von Service Lear-
ning auf soziales Verantwortungsbewusstsein nachweisen 
(z. B. ASTIN/SAx 1998; KENDRICK 1996; MARKUS/HOWARD/KING 1993; 

MOLEy et al. 2002). Rockquemore und Schaffer (2000) fanden 
signifikante Veränderungen der Einstellungen in Bezug auf 
soziale Gerechtigkeit, Chancengleichheit und ziviles Verant-
wortungsbewusstsein. Durch die Auswertung der Reflexi-
onstagebücher von 50 Schülern konnten sie drei Stufen der 
Entwicklung identifizieren, die während des Service Lear-
ning stattfinden: erstens ein gewisser ›Realitätsschock‹ beim 
direkten Kontakt mit konkreten gesellschaftlichen Heraus-
forderungen, zweitens Normalisierung und aufkommende 
Fragen nach Ursachen und drittens aktive Einbindung der 

Lernen durch Engagement als Enrichment-Strategie in der Begabtenförderung

Als komplexe LehrLernmethode bietet das 
Lernen durch Engagement die Möglichkeit zur 
Reflexion, zur theoretischen Untermauerung 
und zum aktiven Hypothesentesten.
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Fragen in den Lernprozess, d. h. Integration von Engagement 
und Lernen durch Reflexion.

Andere Studien zeigen, dass Schüler von der Teilnahme an 
Service Learning Kursen hinsichtlich interpersoneller und 
kommunikativer Fähigkeiten sowie Führungskompetenzen 
profitieren (EyLER/GILES 1999). Dazu kommen positive Effekte 
auf die Entwicklung der Persönlichkeit im Hinblick auf 
Selbst wirksamkeit, Identitätsbildung und moralische Ent-
wicklung. 

lernen durCh engagement:  
gelIngensbedIngungen

Im Folgenden sollen nun einige praktische Hinweise zur 
Umsetzung von Lernen durch Engagement in der schuli-
schen Begabtenförderung zusammengefasst werden: 

Klärung der lernziele und KooPeration  
mit Partnern

Um das Potential von Projekten des Lernens durch Enga-
gement in der Begabtenförderung voll ausschöpfen zu 
können, ist es empfehlenswert, festzulegen, welche Inhalte 
und Kompetenzen im Serviceprojekt und im begleitenden 
Unterricht jeweils vermittelt werden sollen (SEIFERT/ZENTNER/

NAGy 2012, 72ff.). Die Interessen der Schüler und die Themen 
des Bildungsplans können bei der Suche nach geeigneten 
Projekten als Orientierung dienen. Die Gestaltungsspielräu-
me sind dabei groß: Das Engagement von Schülern kann in 
unterschiedlichen Settings stattfinden. Sinnvoll ist, dass 
die Schule ein Netzwerk an Partnereinrichtungen aus dem 
kulturellen, dem sozialen und dem ökologischen Bereich 
pflegt, bei denen Schüler Projekte durchführen können. 
Als Ausgangspunkte für die Recherche möglicher Projekte 
bieten sich an:
 persönliche Kontakte von Lehrern und Schülern,
  Brainstorming über mögliche Partner mit Schülern, 

Schulleitung und Kollegen,
  Kontakte zu Ehrenamtsbeauftragten oder Freiwilligen-

zentren,
 Internetrecherchen,
  direkte Kontaktaufnahme und Nachfrage bei städti-

schen, kirchlichen oder anderen gemeinnützigen Ein-
richtungen.

Die Auswahl der Service-Projekte sollte sich im Idealfall so-
wohl an den Bedürfnissen der Partnerorganisationen als 
auch an den Interessen der Schüler orientieren. Projekte, 
die zwar exakt auf die Interessen von Schülern zugeschnit-
ten sind, in der Realität aber nicht benötigt werden, führen 
über kurz oder lang zu einer Demotivation der Schüler. Um-
gekehrt können Schüler ihr Potential nicht voll entfalten, 

wenn sie einen Dienst leisten, der nicht ihren Interessen 
entspricht. Erstrebenswert sind vielmehr Partnerschaften, 
von denen beide Seiten gleichermaßen profitieren. Bei der 
Auswahl von Projekten sollte darauf geachtet werden, dass 
es sich um sinnvolle, herausfordernde und das Lernen stimu-
lierende Aufgaben handelt. Bei der Zusammenarbeit mit 
Partnerorganisationen in der Gemeinde hat es sich bewährt, 
folgende Punkte zu beachten: 

  Zu Beginn eines Engagement-Projekts sollte die Part-
nerorganisation mit den Schülerteams und dem das 
Projekt begleitenden Lehrer eine Zielvereinbarung 
treffen, damit für beide Seiten klar ist, worauf man sich 
einlässt. 

  In der Partnerorganisation sollten die Schüler feste 
Ansprechpersonen haben, mit denen eventuell auftre-
tende Schwierigkeiten oder Entscheidungen bespro-
chen und Erfahrungen reflektiert werden können.

  Da die Schüler in der Regel freiwillig über die Unter-
richtszeit hinaus Zeit in die Projektarbeit investieren, 
sollte die Zusammenarbeit von gegenseitiger Aner-
kennung und Wertschätzung geprägt sein und auch 
Spaß machen.

Engagement-Projekte können unterschiedliche Dimensi-
onen einnehmen:

  ein großes Projekt einer ganzen Klasse in Zusammenar-
beit mit einem einzigen Partner und der Aufteilung der 
Klasse in arbeitsteilige und komplementäre Teams,

  mehrere kleine Projekte, die Teams von jeweils drei bis 
fünf Schülern in Zusammenarbeit mit jeweils einer Part-
nerorganisation durchführen,

  mehrere kleine Projekte von Schülertandems oder ein-
zelnen Schülern bei einzelnen Partnerorganisationen. 

Damit die Projektarbeit der Schüler sowohl die Erwartungen 
der Partnerorganisation als auch die der Schüler erfüllt, ist 
es wichtig, transparente Absprachen zu treffen: 

Ziel DeS ProjekteS
  Welche konkreten Ziele sollen durch das Engagement 

der Schüler in einem bestimmten Zeitraum erreicht 
werden? 

 Welche Ziele verfolgt das Projekt langfristig? 

aufgaben Der anSPrecHPartner bei Den  
PartnerorganiSationen

  Wofür sind die Ansprechpartner bei der Partnerorgani-
sation verantwortlich?

 Was erwarten die Schüler von den Ansprechpartnern?

aufgaben Der ScHüler
 Was sind die Aufgaben der Schüler im Projekt?
 Welche Regeln sollten die Schüler beachten?
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abSPracHen
  Welche Kommunikationsformen und -wege zwischen 

Schülern, Lehrern und Partnerorganisationen eignen 
sich, um eine gute Kommunikation zu sichern?

didaKtische gestaltung und reflexion

Die besondere didaktische Herausforderung des Service 
Learning besteht darin, eine konkrete Verbindung zwischen 
der Dienstleistung und dem Lernprozess herzustellen, so 
dass Verknüpfungen entstehen: zwischen Theorie und 
Praxis, zwischen den eigenen Talenten und Interessen und 
verantwortungsvollem Handeln in der Gesellschaft, zwi-
schen der Schule und ihrem lokalen und regionalen Um-
feld. Durch die Reflexion wird aus der Handlungserfahrung 
ein Lernprozess, denn nicht aus Erfahrung wird man klug, 
sondern aus der kognitiven Verarbeitung von Erfahrungen. 
Reflexion kann dabei viele unterschiedliche Formen ein-
nehmen und sollte zum Schüler und seiner Persönlichkeit 
passen. Während manche Schüler Gruppen- oder Partner-
gespräche, Unterrichtspräsentationen oder schriftliche 
Formen der Reflexion (Lerntagebuch, schriftliche Ausarbei-
tung, Fachartikel) wählen, bevorzugen andere kreativ-künst-
lerische Formen wie die Gestaltung von Ausstellungen oder 
Internetseiten oder Reflexion durch Tanz oder darstellendes 
Spiel. Reflexion sollte kontinuierlich projektbegleitend ab-
laufen, um einerseits einen möglichst großen Lernzuwachs 
zu gewährleisten und zugleich der formativen Projekteva-
luation zu dienen. Reflexionsfragen beziehen sich auf die 
Lernerfahrung im engeren Sinne, auf die Person des Ler-
nenden und auf größere gesellschaftliche Zusammenhänge. 
Hier einige Beispiele:
 Was ist schwierig in meinem Engagement im Projekt?
 Was bewirkt mein Engagement?
  Was würde ich im Projekt jetzt anders machen, wenn 

ich die Zeit zurückdrehen könnte?
  Was habe ich durch die Arbeit über mich selbst gelernt 

(meine Interessen und Talente, meine Kompetenzen, 
meine Werte und Haltungen)?

  Was habe ich geleistet, worauf ich stolz bin?
  Was habe ich aus Enttäuschungen/Fehlern lernen 

können?
  Inwiefern hat sich meine Einstellung anderen Men-

schen gegenüber geändert?
  Inwiefern hat sich meine Einstellung gegenüber der 

Gesellschaft oder Teilen davon geändert? 
  (Für weitere Reflexionsfragen siehe auch CONRAD/HEDIN 

1987; SLIWKA/FRANK 2004).

Nach Eyler, Giles und Schmiede (1996) ist Reflexion wirksam, 
wenn sie fortwährend erfolgt (»continuous«), bewusst The-
orie-Praxis-Verbindungen aufbaut (»connected«), Lernende 
herausfordert, andere Perspektiven einzunehmen und sich 
auch mit unbequemen Beobachtungen und Erfahrungen 

auseinander zu setzen (»challenging«) und an den jeweiligen 
Kontext angepasst ist (»contextualized«).

leistungsrücKmeldung und  
KomPetenzzertifizierung

Im Sinne einer pluralistischen Leistungskultur, die individu-
elle Lernprozesse dokumentiert, sollte die freiwillige Leis-
tung und das Engagement der Schüler in den Projekten 
dokumentiert und zertifiziert werden. Bewährt hat sich die 
verbale Dokumentation in Zeugnissen oder die Vergabe 
von Zertifikaten, die Unterschrift und Stempel von Lehrern, 
Schule und Vertretern der Partnerorganisationen in der Ge-
meinde enthalten. Dabei ist es wichtig, das Projekt zu be-
schreiben, besondere Herausforderung zu benennen, die 
die Schüler im Projektverlauf gemeistert haben und die 
fachlichen, methodischen, sozialen und persönlichen Kom-
petenzen, die einzelne Schüler im Projektzusammenhang 
entwickeln konnten, konkret zu benennen. Abschlussver-
anstaltungen (Feiern, Ausstellungen etc.) zum Ende eines 
Engagement-Projekts eignen sich zur Anerkennung des 
Engagements der Schüler, aber auch zur Pflege der Partner-
schaften zwischen einer Schule und ihren Partnerorganisa-
tionen im Gemeinwesen und zur Präsentation der Leistun-
gen von Schülern vor einer breiteren öffentlichkeit.

FaZIt

Der ursprünglich in Nordamerika entwickelte und mittler-
weile auch in Deutschland erfolgreich eingeführte Ansatz 
des Lernens durch Engagement eignet sich sehr gut als 
Form des schulischen Enrichments für Schüler mit beson-
deren Begabungen. Durch die Übernahme von Verantwor-
tung in Projekten im Gemeinwesen, die in Kooperation mit 
Partnerorganisationen der Schule durchgeführt werden, 
können sie ihre kognitiven und metakognitiven Kompeten-
zen entwickeln und ihre Persönlichkeit stärken. Empirische 
Studien, überwiegend aus dem nordamerikanischen Raum, 
belegen positive Effekte für die persönliche Entwicklung 
(allgemeine Selbstwirksamkeit, Identitätsstärkung, mora-
lische Entwicklung, Berufsorientierung, Veränderung von 
Werten und Einstellungen etc.) und für ihre sozialen Kom-
petenzen (interpersonelle Kompetenzen, Leadership, sozi-
ales und politisches Bewusstsein, Fähigkeit zur Perspektiven-
übernahme sowie Bereitschaft zu weiterem Engagement 
über die Schulzeit hinaus) von Schülern. Dazu kommen 
Wirkungen im kognitiven Bereich, zum Beispiel beim analy-
tischen und kritischen Denken, der strategischen Planung 
und dem komplexen Problemlösen. Wenn die Leistungse-
liten der Gesellschaft frühzeitig im schulischen Kontext 
erleben, dass Engagement für das Gemeinwohl nicht nur 
die Persönlichkeit stärkt und komplexe Lernprozesse beför-
dert, sondern auch Freude auf weiteres gesellschaftliches 
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